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In eigener Sache

Hier ist es also, das dritte TNT in diesem 

Jahr. Wie immer haben wir eine ganze Menge 

Zeit und Arbeit hineingesteckt und würden uns 

über rege Resonanz, egal von welcher Seite, 

freuen.

Es sind diesmal eine ganze Menge Themen 

zusammengekornmen, so zum Beispiel die 

Wahlen im Juni, die Situation im Stupa, 

der Vortrag von Prof. Gassen, das 25- 

jährige Jubiläum von amnesty international, 

natürlich die neue Studienordnung und noch 

einiges mehr.

Unser TNT-Team ist auf sechs Leute ange­

wachsen, aber natürlich gilt weiterhin, daß 

wir uns über neue Mitarbeiter, gleich welchen 

Semesters freuen würden.

ln diesem Sinne wünschen wir Euch also viel 

Spaß beim Lesen,

Eure TNT-Redaktior

---------------------------0 ---------------------

P.S:

Wir freuen uns über unseren ersten Abonnenten 

Herrn Dr.-Ing. Jens Fischer! Er bekommt unser 

TNT pünklich und versandkostenfrei ins Haus 

geliefert.



-----------------------------  --------------------------------

Thema: STUDIENORDNUNG

Schon lange hat kein Thema mehr so viel 

Aufregung verursacht wie die neue Stu­

dienordnung. Keiner wußte etwa« genaues 

und so wimmelte es vor wildesten Gerüchten 

und Mutmaßungen. Die Leidtragenden waren 

-wie immer in solchen Fallen- die Stu­

denten, die von den widerspüchlichen 

Meldungen|vollkommen verwirrt wurden 

und sich aussuchen konnten,welchem der 

vielen Gerüchte sie nun glauben sollten.

So wußten die Studenten, die dieses Se­

mester Organik-F machen,tagelang nicht, 

ob sie nun ein halbes oder ein ganzes 

Semester im Labor stehen sollten.

Wurde ihnen einerseits versichert, daß 

ab jetzt die neue Studienordnung mit 

halbsemestrigen F-Praktikum gilt,so 

wurde ihnen andererseits bestätigt, 

daß sie selbstverständlich nach der 

alten Studien Ordnung mit ganz semes tri gen 

F-Praktikum zu studieren hätten.

Um das Chaos perfekt zu machen, wurden 

sie zwischendurch sogar einmal aufge­

fordert, sich selbst zu entscheiden, 

ob sie das Organik-F-Praktikum nach der 

alten oder neuen Studienordnung machen.

(Nur in der Organik,versteht sich, 

in den beiden anderen Fachbereichen 

fuhr man fort, den Studenten zu ver­

sichern, daß ab jetzt die neue Studien­

ordnung gilt, oder daß sie selbstverständlich 

lieh nach...siehe weiter oben)

Die meisten Studenten waren vollkommen 

im Unklaren,ob die neue Studienordnung 

für sie überhaupt gilt oder nicht.

Von 10 Hochschullehrern waren zu diesem 

Thema nahezu 9 verschiedene Meinungen zu 

hören,wobei natürlich jeweils die eigene 

Interpretation der StudienOrdnung korrekt 

war und das was die Kollegen sagten, 

als falsch abqualifiziert wurde.

Tatsächlich zeigt ein Blick in die Stü- 

dienordnung, daß dazu gar keine

konkreten Äußerungen gemacht wurden.

Unter "Regelung der Übergangsfristen" 

steht dort nämlich:

"Bereits begonnene Diplomprüfungen und 

Diplomvorprüfungen können nach den 

bisherigen AusführungsbeStimmungen zu 

Ende geführt werden.

Das gleiche gilt für Bewerber, die sich 

innerhalb eines Jahres nach Inkrafttreten 

dieser Ausführungsbestimmungen zur Prü­

fung anmelden.

Im Zweifelsfällen entscheidet die zu­

ständige Prüfungskommission.

Diese Ausführungsbestimmungen treten am 

1.Oktober 1986 in Kraft."

Somit sind also alle Studenten, die nach 

der alten Studienordnung angefangen 

haben, und sich nicht bis zum 1.10.87 

zum Diplom anmelden "Zweifelsfälle", 

die von der Prüfungskommission entschieden 

werden.



Daß die Kommission, die diese neue 

Studienordnung in Jahrelahger (!)

Arbeit ausgearbeitet hat,keine konkreten 

Angaben dazu gemacht hat, ist völlig 

unverständlich, wären doch dadurch die 

meisten Unklarheiten gar nicht entstanden.

Nach der Informationsveranstaltung, die 

Prof, Homann am 24.10.86 abhielt, sieht 

es also folgendermaßen aus*

-Studenten, die Jetzt im ersten Semester 

sind,studieren nach der neuen Studienord­

nung.

-Studenten, die sich innerhalb eines 

Jahres zum Diplom anmelden, studieren 

nach der alten Studieordnung.

-Studenten, die sich zur Zeit im Grund­

studium befinden und nach der alten 

StudienOrdnung angefangen haben,(2 bis 

5 Semester) studieren bis zum £nde des 

Vordiploms nach der Alten, im Hauptstu­

dium Jedoch nach der neuc*n Studienordnung. 

Auch das Diplom wird nach der neuen 

Studienordnung abgelegt. ,

-Das gleiche gilt für Studenten,die ihr 

Vordiplom bereits abgeschlossen haben und 

Jetzt zum VS 86/87 indas HauptStudium ein- 

treten.

Bleiben also als "Zweifelsfälle " diejeni­

ge n übrig, die mit der alten Studien­

ordnung in das HauptStudium eingetreten 

sind (also vor dem WS 86/87 ), aber sich 

voraussichtlich nicht innerhalb eines 

Jahres zum Diplom anmelden. Dies trifft 

für den größten Teil des Jetzigen 7.und 

8. Semesters zu.

Diese Fälle, so Prof. Homann, würd«n bei 

der Anmeldung zum Diplom an die Prü­

fungskommission weitergeraicht, die dann 

pauschal entscheiden würde, daß die Dip­

lomprüfung nach der alten Studienordnung 

abgelegt wird, (Was wohl auch sinnvoller 

ist,als mitten im Hauptstudium die Stu­

dienordnung zu wechseln.)

Was uns etwas merkwürdig erscheint, ist die 

Tatsache,daß die Prüfungskommission erst 

dann entscheiden soll,wenn sich die 

"Zweifelsfälle" zum Diplom anmelden.

Haben die Studenten nicht ein Recht darauf, 

bereits während des Studiums zu wissen, 

nach welcher Studienordnung sie eigent­

lich studieren?

Trotz der mündlichen Zusage von Prof. 

Homann,daß die Prüfungskommission zugun­

sten der alten Studienordnung entscheidet, 

bleibt unter den Studenten eine gewisse. 

Unsicherheit zurück. Um böse Überra­

schungen bei der Anmeldung zum Diplom 

mit Sicherheit auszuschließen, wäre die 

fairste Lösung wohl eine schriftliche 

Bestätigung der Prüfungskommission.

Letzte Meldung zum Thema "Neue Studienordnung-:---

Studenten, die bereits mit der alten Studien- 

ordnung ins Hauptstudium eingetreten sind, 

sollen sich, auch wenn sie nicht nach einem 

Jahr Diplom machen wollen, innerhalb eines 

Jahres zum Diplom anmelden. Dadurch wäre 

gewährleistet, daß auch diese Studenten, die 

nicht innerhalb eines Jahres Diplom machen 

nach alter Btudienordnung studieren und 

Diplom machen können.



Fachschuft Gh mieA i: den Vor sitzenden der 

Dip * omprüi ungskommi s s i on 

Hex rn Professor Dr. Wendt 

Petersenstr, 20 

6100 Darmstadt

Sehr geehrter Herr Professor Wendt

/ ■■

Wir wenden lins heute an Sie mit einem Anliegen be­

treffend der neuen Studienordnung und bitten höf­

lich um klärende Auskunft.

Unter den Studenten herrscht große Unsicherheit, 

für wen die neue Studienordnung bereits gilt und 

wer nach der bisherigen Studienordnung seine Dip« 

lomprüfung ablegt, da die neue Studienordnung kei­

ne Aussage darüber enthält, welche Regelung für 

Studenten gilt, die zwar vor Inkrafttreten der neu­

en StudienOrdnung in das HauptStudium eingetreten 

sind, sich aber voraussichtlich nicht innerhalb 

eines Jahres zum Diplom anmelden.

Dies trifft für große Teile des jetzigen 7* und 

8. Semesters zu .Laut neuer Studienordnung ent­

scheidet in diesen Fällen die Prüfungskommission.

In einer Informationsveranstaltung am 24. Oktober 

1986 hat Herr Professor Homann zugesichert, alle 

betroffenen Studenten könnten nach der alten Stu­

dienordnung weiterstudieren und auch ihre Diplom­

prüfung ablegen, da fast alle Studenten bereits 

F-Praktika nach alter Studienordnung absolviert 

haben.

Zusätzlich zu dieser mündlichen Zusicherung von 

Herrn Professor Homann bitten wir Sie im Namen der 

betroffenen Studenten um eine verbindliche Zusage 

der Prüfungskommission, daß Studenten, die nach 

alter Studienordnung in das Hauptstudium einge­

treten sind, auch nach alter Studienordnung die 

Diplomprüfung ablegen können.

Peter&enstr. 22 

6100 Darmstadt .

den 7' 1 1 . 1986



Um völlige Klarheit für die betroffenen Studenten 

zu schaffen, liegt uns sehr viel daran,möglichst 

bald eine verbindliche Auskunft der Prüfungskom­

mission zu erhalten«

Für eine baldige Antwort wären wir Ihnen sehr 

dankbar.

Hit freundlichen Grüßen» 

Fachschaft Chemie der 

Fachbereiche 7t&, und 9*

Siehe dazu die Anmerkung^yf Seite 5 unten!

Dies ist die Kopie eines Briefes,den Prof. Wendt am 7«’11« 1986 

von uns erhalten hat. Leider hat uns bisher noch keine Antwort 

erreicht. ( j j v f l ^  ^
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Sind StuPa und Chaos äquivalente Begriffe

Momentan muß man diese Frage mit einein ein­

deutigem JA beantworten,denn die linken und 

rechten Gruppen haben jeweils 20 Sitze mit 

folgender Aufteilung bekommen:

GAFFA: 9, Jusos: 8, MSB: 1, RODÖ: I, SIII: 1 

RCDS: 11, LSD: *4, UDS: y, EVA: 1 

Dazu muß noch vermerkt werden,daß das StuPa 

erst mit 21 anwesenden Parlamentariern be­

schlußfähig ist,d.h. durch den Auszug von 

20 Parlamentariern wird das StuPa beschluß­

unfällig.

Die erste konstituierende Sitzung am 9*7*86 

mußte von den Linken beschlußunfähig gemacht 

werden,weil nur 19 linke Parlamentarier an­

wesend sein konnten.

Der zweite Teil der konstituiernden Sitzung 

fand nach den Semesterferien am 29*10.86 

statt:

Die Sitzung begann mit einer völlig belang­

losen Diskussion,die von den Rechten ini­

tiiert wurde,ob dies noch die erste oder 

schon die zweite Sitzung sei.Laut Satzung 

leitet das StuPa-Präsidium dur vorherigen 

Wahlperiode nur die erste Sitzung nach der 

Wahl,d.h. wäre die Sitzung zur zweiten Sitz­

ung erklärt worden,hätte das StuPa kein Prä­

sidium gehabt,da es auf der Sitzung vor den 

Semesterferien nicht zu einer Neuwahl eines 

Präsidium gekommen ist,und das hätte bedeu­

tet, daß niemand für die Leitung des StuPas 

verantwortlich gewesen wäre.Nach einer Drei­

viertel stunde gelangten auch die Rechten zu 

dieser Erkenntnis und man konnte sich den

eigentlichen Themen des Abends widmen.So ge­

langte man zur Wahl des Präsidiums mit fol­

gender Zusammensetzung:

Präsident: M. Burbach, RCDS;

Vizepräsident: M. Siebei, Jusos;

Schriftführer; P. Ilille, Jusos; H.U. Klein,

LSD

Die Wahl des Reclinungsprüfungsausschusses, 

zu dem das gesamte StuPa mit Ausnalime des 

Präsidenten gewählt wurde,war mit 30 JA und 

7 NEIN-Stimmen ein problemloser Vorgang. 

Gegen 21.*40 Uhr berichteten die Referenten 

über die erfolgreiche AStA-Arbeit im letzten 

Jahr und über die geplanten Aktivitäten im 

kommenden Jahr (sofern es wieder einen 

linken AStA gibt ):

FRAUENREFERAT :

Im letzten Jahr gab es folgende Aktivitäten: 

-Vorlesungsreihe Frauen in der Wissenschaft 

-in Oldenburg fand ein Treffen von Frauen 

aus Naturwissenschaft und Technik mit den 

Themen "Angst vor Erfolg" sowie "weibliche 

Intellektualität und Macht" statt 

-zu Tschernobyl hat das Frauenreferat in Zu­

sammenarbeit mit dem Öko-Referat wöchentlich 

die Daten der radioaktiven Verseuchung aus­

gehängt 

geplant ist:

2 mal pro Semester soll die Hexpress er­

scheinen

im Konvent will man sich für eine Frauen­

beauftragte engagieren
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jede Woche findet ein Frauentreffen statt 

Auf der letzten FrauenvollVersammlung wurden 

folgende Referentinen gewählt!

Andrea Häusler Chemie 

Ruth •••••••? Chemie

Astrid Häberle Biologie

FACHSCHAFTENREFFRAT :

Das FS-Plenum wurde regelmäßig abgehalten

ein Erst seine sterinfo wurde erstellt

im AStA gab es kostenlose Fahrpläne für

Krstsemester

ÖKOREFERAT

Bis März 87 findet eine Vorlesungsreihe Uber 

biologisch-dynamische Wirtschaftsweise statt 

Zusammenarbeit mit dem Treff angepaßter 

Technologie (TAT)

Wi€ in den letzten Jahren findet aucn uieses 

Jahr die Öko-Woche statt (Programme liegen 

aus)

In der%letzten Woche des Semmesters findet 

eine AluminiumSammlung im AStA statt,von 

dessen Erlös Mensafreitische für bedürftige 

Studenten mitfinaziert werden sollen 

AbfallVermeidung soll in den Mensen durchge­

setzt werden

Auseinandersetzung mit den Themen:

Keimkraft, Abfallwirtschaft,Chemie,etc. so- 

wiemit allen aktuellen Themen 

HOCHSCHULREFERAT

Weiterführung und Ausbau des Konzepts der 

offenen Hochschule

Kontakte zu anderen Asten,Konferenzen,Be­

zirk shochschulen halten oder ggf. erneuern 

Umsetzung des HRG in das HHG verfolgen 

Versuch der Abschaffung der Studiengebühren 

für länger Studierende,welche 250 DM/Sem. 

beträgt (diese Regelung gibt es nur in 

Hessen)

Tarifverträge für Hiwis und Tutoren durch­

setzen

Zusammenarbeit mit den Gewerkschaften

SOZIALREFERAT

Bafög-Beratung (von der AStA-Bafög-Bro- 

schüre sind schon 3000 Stück abgegeben wor<- 

den)

Frühjahr 87 erscheint das AStA-Wohnen-Info 

Weiterhin wird ein Sozial-lnfo herauskommen 

in demDarmstädter Initiativen und Vereine

vorgestellt werden,die bei der Losung psych­

ischer, gesunheit lieber, finanzieller, gesell­

schaftlicher Probleme helfen 

INFO-REFERAT

Studenten Uber Tätigkeiten des AStA infor­

mieren

AStA-Zeitung herausgeben 

Informationen über StuPa,Konvent und die 

Fachbereichsorgane zu veröffentlichen 

REFERAT NEUE MEDIEN UND TECHNOLOGIEN 

Programm liegt aus

Nach dem Bericht AStA scheiterte die Abwahl 

des noch amtierenden AStA und bevor es zum 

Tagesordnungspunkt Neuwahl AStA kommen soll­

te,boten die GAFFA (Grüne,Alternative,Fach­

schaf ten,Frauen,Ausländer) und die Jusos den 

Rechten eine inhaltliche Diskussion über ihr 

achtseitiges Programm an,welches auch in den 

Mensen verteilt wurde,aber die rechten Grup­

pierungen waren bedauerlicherweise nicht in 

der Lage,diesem Anspruch gerecht zu werden. 

Nach ihrenVorstellungen von AStA-Aufgaben 

gefragt,waren die Rechten überfordert,diese 

auch nur mündlich zu formulieren.Es zeigte 

sich dann,die Sitzung ging auf 2^.00 Uhr zu, 

daß sich für den RCDS die Demokratie und 

studentische Interessenvertretung an der 

Uhrzeit orientiert,obgleich es der RCDS war, 

der zu Beginn die Sitzung mit einer nichtig­

en Diskussion verzögerte, und der RCDS ver­

ließ geschlossen den Saal,den UDS im Fahr- 

wasser.Die Beschlußfälligkeit wurde fest­

gestellt, 25 Parlamentarier waren noch anwes« 

end.EVA hat wohl entweder den Wink des RCDS 

übersehen oder wieder mal geschlafen,aber 

wen wundert das auch bei der politischen 

Konzeptionslosigkeit von EVA (man nehme sich 

eine Wahlzeitung zur Hand und lese das fünf­

zeilenstarke Wahlprogramm,das da mit folgen­

den Worten beginnt:"EVA ist beinhart und re­

ell.. .).Der LSD begründete sein Verweilen 

mit demokratisch kaschierten,liberal ange­

hauchten Floskeln und verließ fünf Minuten 

später die Sitzung,vergaß dabei aber nicht 

die EVA mitzunehmen,d.h. durch den Auszug 

der 20 Rechten wurde das StuPa beschlußun­

fähig gemacht.

Falls es auf der nächsten Sitzung zu einer 

Auflösung des StuPas kommt,wird es im Jan­

uar zu Neuwahlen kommen und der AStA bleibt 

dann 1.5 Jahre im Amt.
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Vas amnesty international mit Chemie zu tun hat? 

Auf den ersten Blick tatsächlich nichts. (Aus­

schließlich an Chemie Interessierte also bitte 

weiterblättem.) Für alle anderen soll dieser 
Bericht eine kurze Information über eine Bewe- 
gung sein, die sich seit 25 Jahren weltweit für 

die Menschenrechte einsetzt- eigentlich ein Thema,

das alle angehen sollte! r»
J *

25 JAHRE

AMNESTY INTERNATIONAL

"Schlagen sie an irgendeinem Wochentag 

Ihre Zeitung auf und sie werden einen 

Bericht über irgendjemanden irgendwo 

in der Veit finden, der gefangenge­

halten, gefoltert oder umgebracht wird, 

weil seine Ansichten oder seine Re­

ligion seiner Regierung nicht in den 

Kram passen."

Mit diesem Satz des britischen Rechts­

anwaltes Peter Beneson begann am 28. 

Mai 1961 ein Artikel im Londerner 

"Observer". Peter Beneson und einige 

Freunde wollten mit diesem Artikel 

auf Menschen aufmerksam machen, die 

überall auf der Veit wegen ihrer po­

litischen Meinung, Religion oder 

Rasse verfolgt werden.Mit Unterschrif­

tenaktionen und Druck auf Regierungen 

hofften sie, ihnen helfen zu können. 

Damit war die Idee einer internationa­

len, unabhängigen GefangenenhifsOrga­

nisation geboren,die sich für die Frei­

lassung gewaltloser politischer Häft­

linge und die Einhaltung der Menschen­

rechte einsetzt.

Heute, 25 Jahre später, ist aus dieser 

privaten Initiative eine Organisation 

geworden, die Weltweit über 250000 

Mitglieder in 151 Ländern hat. und der 
1978 sogar der Friedensnobelpreis ver­
liehen wurde.

In ihrer Arbeit beschränkt sich amnesty 

international bewußt auf wenige Zielet 

- ai setzt sich für die sofortige Frei­

lassung aller politischen Gefangenen 

ein, vorausgesetzt,daß sie weder Ge­

walt angewendet, noch sich für Gewalt 

eingesetzt haben.

- ai fordert für alle Gefangenen ein 

gerechtes Verfahren vor einem ordent­

lichen Gericht innerhalb angemessener 

Frist.

— ai bekämpft in jedem Fall die Fol­

ter, Todesstrafe und andere grausame 

oder erniedrigende Behandlung.

Die Arbeit von ai ist vielseitig .

Die Basis der Organisation sind die 

lokalen ai-Gruppen, deren Mitglieder 

ehrenamtlich arbeiten. Eine ihrer 

Hauptaufgaben ist die Betreuung von



einzelnen Gefangenen, die ihnen vom 

Internationalen Sekretariat in London 

zugeviesen werden. Dort hat das Re­

search Departement vorher Informationen 

Uber den betreffenden Gefangenen ge­

sammelt, vor allem muß sichergestellt 

werden,daß er ein gewaltloser politi­

scher Häftling ist, da nur diese als 

"Adoptionsfälle11 den einzelnen Gruppen 

zugeviesen werden.

tDie ai-Gruppe bemüht sich num, weitere 

Informationen über den Gefangenen zu 

erhalten,z.B. in welchem Gefängnis er 

sich befindet,ob er rechtskräftig ver­

urteilt wurde, wie sein Gesundheits­

zustand ist, ob er gefoltert wurde oder 

wird und ob auch Familienangehörige in 

Haft waren oder sind.

Dann versucht die Gruppe mit Briefen 

an Staatsoberhäupter, Minister oder 

andere wichtige Personen die Frei­

lassung des Gefangenen zu bewirken.Das 

klappt nur selten auf Anhieb, oft auch 

garnisht. Aber es gelingt in sehr vielen 

Fällen, die Haftbedingungen zu erleich­

tern, es schützt den den Gefangenen auch 

oft vor dem"Verschwindenlassen"(was 

meistens staatlicher Mord bedeutet), 

denn die Regierungen wissen, daß eine 

ai-Gruppe, hat sie einmal einen Fall über­

nommen,nicht mehr lockerläßt, sich 

immer wieder Uber das Schicksal des 

Gefangenen informiert und um seine 

Freilassung bemüht und sich nicht 

scheut, damit auch an die Öffentlich­

keit zu gehen.

Überhaupt ist die Öffentlichkeits­

arbeit einer der wichtigsten Faktoren 

der ai-Arbeit, denn jede Regierung ist 

darauf bedacht, im Ausland ein mög­

lichst positives Bild von sich zu er­

zeugen. Daher treffen Veröffentlichungen 

Uber Folterungen,staatlichen Mord 

oder Unterdrückungen von Minderheiten 

eine Regierung oft an ihrer empfind­

lichsten Stelle.

Voraussetzung für die Wirksamkeit solcher 

Veröffentlichungen sind fundierte Infor­

mationen, die sich auf unparteiische Un­

tersuchungen stützen,denn nur glaubwür­

dige Informationen garantieren die Wirk­

samkeit eines Zeitungsartikels oder einer 

Broschüre .Auch Informationsabende, Info- 

stände,die Jahresberichte und diverse 

Bücher und Dokumentationen gehören zur 

Öffentlichkeitsarbeit.

Der wichtigste Grundsatz von ai ist seine 

absolute Unabhängigkeit und Neutralität. 

Deshalb greift ai auch niemals ein po­

litisches System als solches an, nur die 

Menschenrechtsverletzungen unter einem sol­

chem System. Trotzdem hat ai schon einmal 

zum Stutz eines Diktators beigetragen.

Im Mai 1979 führte eine Veröffentlichung 

der französischen ai-Sektion, daß Kaiser 

Bokassa von Zentralafrika die Ermordung 

von über einhundert Schulkindern angeord­

net hatte, zu solchen Protesten in aller 

Welt, daß gegen Bokassa geputscht wurde 

und er nach Frankreich flüchten mußte.
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2ur Arbeit von aigehört auch die Unter­

stützung anderer Gruppen, die sich Tür 

die Menschenrechte einsetzän • So unter­

stützt ai z.B. seit ihrer Gründung die 

"Mütter und Großmütter vom Plaza de Mayo" 

Diese Organisation wurde 1976 von argen­

tinischen Frauen gegründet, deren Kinder 

bzw. Enkelkinder von der durch einen 

Putsch 1976 an die Macht gekommenen Mi­

litärdiktatur verhaftet worden sind.und 

und seitdem "verschwunden" sind«Durch 

großangelegte Veröffentlichung von ai 

wurden unzählige Fälle dokumentiert, 

in denen Kinder zusammen mit ihren El­

tern verschwanden oder schwangere Frauen 

verhaftet, gefoltert und nach der Ge­

burt ihres kindes ermordet worden sind« 

Viele der in Haft geborenen Kinder wur­

den- um Spuren zu verwischen, unter fal­

schem Namen- zur Adoption freigegeben« 

Einige Kinder konnten durch die Arbeit 

von ai tatsächlich wiedergefunden werden, 

viele werden jedoch bis heute vermißt« 

Amnesty International finanziert sich 

ausschließlich aus Spenden. Um Unab­

hängigkeit zu waren, können Spenden, die 

einem bestimmten Zweck zugeordnet sind 

(z«B« für ein bestimmtes Land oder An­

gehörige einer bestimmten politischen 

Gruppe) nicht angenommen werden «ai 

ist also vorwiegend auf private Spenden 

angewiesen.

Ai braucht außer materieller Hilfe aber 

vor allem idielle Unterstützung und 

sollte dieser Artikel dazu beigetragen 

haben,daß einige Leser am nächsten ai- 

Info-Stand nicht schnell vorbeilaufen, 

sondern amnesty international etwas 

aufgeschlossener gegenüberstehen, so hat 

er seinen Zweck erfüllt«



Maß aller DingeSignale

Die Mutter, die seit Jahren schon 

mit Photos kämpft um ihren Sohn, 

von dem kein Mensch weiß, was geschah 

- in Südamerika«

Sie braucht den kleinsten Hoffnungsstrahl, 

gebt jetzt ein Zeichen, ein Signal, 

daß Beharrlichkeit zum Ziel« führt 

und daß ihr Schicksal uns berührt.

Die Liebenden, die durch Apartheitswahn 

sich erst im Gefängnis wiedersah'n, 

sie zahlten einen hohen Preis, 

das haben sie nun schwarz auf weiß.

Die Liebe ist dort illegal, 

gebt jetzt ein Zeichen, ein Signal, 

daß Beharrlichkeit zum Ziele führt 

und daß ihr Schicksal uns berührt.

All die Verfolgten dieser Welt, 

die Widerstand am Leben hält.

Die Verfolgten mit dem Stoßgebet 

zu Jesus, Marx und Mohammed.

Sie treten ein für ein Ideal, 

gebt jetzt ein Zeichen, ein Signal, 

daß Beharrlichkeit zum Ziele führt 

und daß ihr Schicksal uns berührt.

Familien in Ost und West,
t

die man nicht zueinander läßt, 

nur Wolken ungehindert zieh'n 

von Ost- nach Westberlin.

Ist uns das heute schon egal ?

Gebt jetzt ein Zeichen, ein Signal, 

daß Beharrlichkeit zum Ziele führt 

und daß ihr Schicksal uns berührt.

Herrnan van Veen

Es liegt ein Zittern in der Luft, 

deutlich zu spüren.

Ea ist ein Klagen an die Welt, 

keiner will es hören.

Eisenhartes Gottvertrauen 

Abgetrennt,

um sie herum ein großer Zaun--, j 

das nennt man dann "Home1and";

Weiße Überheblichkeit- Maß aller Dinge 

Weiße Überheblichkeit- 

jeder Mensch ist gleich, 

der Weiße ist gleicher.

In diesen Lagern weint die Wut, 

weiße Übermacht.

Wir sitzen weich und sehen zu, 

was können wir schon tun?

Wir sehen Schlagstöcke, schwarzes Blut 
stummer Schrei.

Auf ihrem Rücken lebt sich»s gut, 

wir sind auch dabei.

Weiße Überheblichkeit- Maß aller Dinge 

Weiße Überheblichkeit- 

jeder Mensch ist gleich,

der Weiße ist gleicher.

Zu feige, zu reagieren.

Zu feige, zu boykottieren. 

Menschenverachtend— menschenverfrachtend

Braune Augen,schwarzes Haar

schwerer Stand,

auch hier in diesem Land:

Weiß ist nicht gleich Weiß.

Hier sind Parolen an der Wand.

Gelb auf die Hand:

"Mach meinen Kumpel nicht an"

Wer halt sich schon daran?

Herbert Grönemeyer



u

ln der vierten Vorlesung der Reihe "Ver = 

antwortung in der Wissenschaft"fveranstal = 

tet von Professor Gamm vom Fachbereich 

Frziehungswissenschaften und Psychologie, 

verantwortete sich Professor Gassen vom 

Fachbereich Organische Chemie und Makromo = 

lekulare Chemie unter dem Thema Verantwor = 

t'ung in der Biochemie und Gentechnologie.

Fs muß,so Gassen,der durchdringende Hauch 

des Zeitgeistes sein,daß versucht wird - 

man beachte den bewußt gewählten Passiv -, 

die Verantwortung des einzelnen in immer 

kleinere Bereiche zu zerlegen,bis der Zer = 

legungsgrad den vermeintlich Verantwortli ~ > 

chen jeder Verantwortung beraubt.

Ein ganz anderes Faktum verlangt nun die 

Aufmerksamkeit des sehr zahlreichen Audi = 

toriumss die Zeiten zwischen einer natur = 

wissenschaftlichen Entdeckung und deren 

technischer Umsetzung haben sich in der 

Wissenschaftsgeschichte kraß verkürzt.

Die Photographie benötigte noch 112 Jahre, 

das Telephon 56 und das Fernsehen noch 12 

Jahre bis zur technischen Inkarnation. Hin = 

gegn lagen zwischen Forschung und Produktion 

bei der Atombombe 6 Jahre,bei der Gentechnik 

noch ganze 2 Jahre und die sogenannten Bio = 

Chips werden heute schon vermarktet,obwohl 

es sie noch gar nicht gibt)diesbezügliche 

Angabe in der "Overhead-statistik”sminus 2 

Jahre.Bestimmt etwa der Markt zum Teil die 

Forschung?
Das große Vertrauen in die Biotechnologie 

wird hiernach anhand von Aktienwerten 

"biotechnischer Fabriken" belegt ,die teil^^ 

weise innerhalb eines halben Jahres 1985 um 

100% kletterten.Herr Gassen projiziert die 

grausame Vorahnung des konstruierbaren Men = 

sehen. Wir sind gespannt und glauben,eine 

Fortsetzung dos Vortrages von Professor 

Kankoleit zu hören,der unter dem Thema Ver s 

antwortung in der Physik einen fundierten 

ethischen Appell an alle,aber besonders an 

physikalische Wissenschaftler richtete : 

"Aufklärung ohne Rücksicht,vollständige In. = 

formation,offene Darlegung",

Aber es kommt anders.

Informativ,eine gemeinsame Diskussionsbasis 

schaffend,erklärt uns Professor Gassen die 

Wunder der Biochemie in leicht verdaulicher 

Form,verstehbar für jeden Nichtwissenschafts 

ler.Alle FntScheidungen treffen die Protei 

,die aus 20 verschiedenen Aminosäuren zusa 

mengesetzt sind.Die DNA setzt diese 20 Bau = 

steine in die richtige Reihenfolge.Aus b 

Buchstaben besteht das Alphabet,das die ge = 

samte Information enthältjAdenin,Cytosin,Gua 

=nin,Thymin.Durch den Gegenstrang ist alles 

doppelt gespeichert,das ermöglicht Reparatu= 

ren.Der genetische Code,3 Buchstaben pro Ami 

=nosüure,ist universal,d.i.für alle Lebewe = 

sen gleich. Um humanes Erbgut in Bakterien 

zu introduzieren,muß das rekombinierte DNA- 

Molekül an ein Trägerraolekül gebastelt wer = 

den,das problemlos in die Wirtszelle einge = 

schleust werden kannsüberlistet! Selektion 

der wenigen Bakterien,bei denen das "funk = 

tioniert" hat,und Klonierung,d.i.Vermehren = 

lassen der selektierten Zellen,liefern ''uns" 

Produzenten dor ersehnten Hormone.

Biochemische Verantwortung oderKlonierung einmal 
menschlichEindrücke eines Fachübergriffs



Dirn» ist nichts anderes eis eine Züchtung, 

wes homo sapiens seit Anbeginn seiner Exi* 

stenz betrieben hat,siit der Ausnahme,daß die 

Gentechnik die Artgrenzen überspringen kann. 

Der Scherz einer Kreuzung zwischen Maus und 

Elefant muß an dieser Stelle als sine rhe ■

torische Raffinesse gewertet werden,die uns
*

versöhnlich stimmen soll mit einer unvor « 

stellbaren Perversion.Die darauffolgende 

Projektion des Schemas eines Enzymfeldeffekt 

-Transistors zeigt ungeahnte Möglichkeiten 

der Nutzung biotechnologischer Produkte im 

elektronischen Bereich,Im medizinischen Be ■ 

reich erlaubt die Genomdiagnostik sine Unter 

■Buchung auf der Programmebene statt bisheri 

■ger Diagnose des Produktes!Phänomenanalyse 

wird ersetzt durch Suche nach dem einen 

fehlinformierenden Buchstaben unter 3,5 

^Milliarden anderen9Momentane Forschung ge s 

schieht in der Hoffnung,selbst Erbleiden 

heilen zu können9Bei der somatischen Genthes 

rapie wird die Genmanipulation,eine nur addi 

stive Veränderung,ebenso sie die invitro- 

Fertilisation(skünstliche Befruchtung) ex » 

trakorporal vorgenommon; Sichelzellenanämie 

wird so heilbar und gestillt wird der Wunsch 

der Frau nach einem Kind«Erschütternd ent * * 

wirft Herr Gassen das Bild einer Zweiklassen 

==gesellschaft bestehend aus einer arbeiten ■ 

den Klasse 1 und einer nichtarbeitenden Klas 

sse 2 und stellt die Frage,warum die Eltern, 

die eine soziale Vorsorge durch bestmögliche 

Erziehung treffen,nicht auch genetisch vor ■ 

sorgen dürften« Als Höhepunkt erscheinen im 

vollständig verdunkelten Hörsaal gesammelte 

^Schlagzeilen im "spotlight" als Beispiele 

für verfälschenden,die Wissenschaft diskre = 

ditierenden Journalismus»

Zur Erfüllung verschiedener Träume der Men b 

sehen stellen plötzlich Naturwissenschaftler 

Möglichkeiten der Verwirklichung, Eine Ge s 

fahr,auf die der Vortragende geschickterweiB 

se iin Schlußsatz aufmerksam macht, besteht 

in der Verarmung des Menschen an humanisti b 

schein und sozialethischem Gefühl,

Bei der anschließenden Diskussion wird hef & 

tige und überwiegend weniger heftige Kritik 

laut, Herrpassen muß sich den Vorwurf der 

Vermittlung eines Dreiviertel-Fachwissens 

gefallen lassen,da er nur den medizinischen 

Aspekt belichtete,landwirtschaftliche Kon s 

Sequenzen ausklammerte und es verantwortungs 

Bioserweise ausließ,deutlich auf Gefahren

hinzuwei»un.tin Piskussio».»teiln,luner w,ib 

vom geplanten Einsatz der Genomanalyse zur 

Überprüfung der Arbeitstauglichkeit in Zwei« 

gen der Industrie»Auf die beschränkte Zeit 

für seinen Vortrag hinweisend sieht sich der 

Danustädter Biochemiker nicht als "Wahrheits 

cverkündorM,5°nd0rn als Wissensvermittler zu 

der Erzeugung von Nachdenklichkeit,

Es stimmt allerdings nachdenklich,wenn er 

darum fleht,die von noch unheilbaren Kranks 

heiten betroffenen "nicht im Stich zu las ■ 

sen" und an anderer Stelle ablehnt,über Hunc 

ger in Katmandu oder sonstwo -so wörtlich- 

zu sprechen.Herrn Gassen interessieren die 

Probleme in Dannstadt,die Verantwortung im 

kleinen;eine. Globalisierung bedeute ein sich 

der Verantwortung entziehen, . ?pc

Die Wissenschaft wird gehemmt,weil die alls 

gemeine Diskussion zu emotional geführt 

wird,Erst zum Schluß der eineinhalbstün ■ 

digen Diskussion,die hin und wieder die 

Gehörschwelle eines Hinterbänklers unter b 

schritt,klingelte das Telephon des Schiedss 

richters* der Hinweis auf militärische Nute 

zung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse 

scheint belanglos, obwohl uns allen spätes 

stens nach "Oppenheimer" bewußt sein sollte 

,daß darin große Gefahr schlummert und hier 

Verantwortung des Wissenschaftlers als Be s 

griff und Prozeß ansetzt.

Die Vorlesung von Professor Gassen war ex = 

zellent und verdiente das Klopfen des natur 

swissenSchaftlich interessierten Publikums; 

gezwungen zu einer Beurteilung eines gleich 

slautenden Aufsatzes unter dem Thema "Vers 

intwortung in der Wissenschaft" muß mein 

Jrteil lautem THEMA VERFEHLT I 

Der Verantwortungsbegriff der Naturwissens 

schaftler ist unverstanden,das Verantvor m 

tungsgefühl bleibt fragwürdig,

Gassens einzigen Ausspruch,den ich unange s 

tastet mitnahm und der wohl unser aller 

Unterstützung finden muß,heißt i 

Verantwortung,als Verantwortung,sich zu 

informieren,

ln diesem Sinne erwarte ich einen mit Darms 

Städter Chemiestudenten zum Platzen gefüllt 

ten Hörsaal **7/053 am Dienstag,den 02-12-86 

,um 18,oo Uhr,wenn sich Professor Wendt vom 

Fachbereich Physikalische Chemie und Chemis 

sehe Technologie unter dem Thema Verantwors 

tung in der Chemie zur Verantwortungsrede 

stellt.
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Gedanken einer genervten FS-Rätin

So, zwei Jahre bin ich jetzt schon dabei 

und obwohl wir im letzten Semester 

wieder Zuwachs bekommen haben, geht es 

weiter abwärts. Ich habe das Gefühl, 

wenn ich unter den paar Leutchen, die 

sich in den FS-Raum verirren, eine 

Umfrage machen würde, käme etwa folgendes 

Ergebnis heraus:

Was ist der FSR?

67% Dienstleistungsbetrieb für 

Klausuraufbewahrung

29% weiß nicht

4% Interessenvertretung der Studenten

Ist Euch denn schon alles außer guten 

Noten total egal?

Jedesmal, wenn ich wieder so blöd war, 

mich in die Fachschaftssitzung zu begeben, 

der gleiche Frusti Wir besprechen ein̂  paar 

Dinge wie TNT, OE, FBR etc, dann muß der 

Erste in die Vorlesung, die Nächste zurück 

ins Praktikum und der Rest ganz dringend 

woanders hin. Zwischendurch tauchen ver= 

schüchterte Grundstudenten auf: äh, wir 

möchten Klausuren kopieren; sind wir 

hier richtig? Und natürlich ist niemand 

- außer mir - bereit,zu warten, bis der 

Ordner zurückkommt.

Aber vielleicht haben es ja einige noch 

nicht begriffen, darum noch mal ganz 

langsam zum Mitschreiben:

d i e  F a c h s c h a f t ,  d a s

s e i d  I H R  A L L E !
. \

d e r  F a c h s c h a f t s r a t  

b e s t e h t  a u s  g e w ä h l t e n  

I n t e r e s s e n v e r t r e t e r n  !

Im Klartext:

keine Wahl ^ keine Fachschaftsräte 

keine Unterstützung von Euch =>

keine Aktivität des FSR 

keine Leerexemplare Eurer Klausuren =£> 

Eure Nachfolger haben nichts zum üben

Laßt Euch doch nicht zu Scheuklapper.* 

Studenten machen! Nicht alles, was iie 

Profs verlangen, beruht auf rechtlicnen 

Grundlagen. Erkundigt Euch nach Studien/ 

Praktikums/Prüfungsordnungen! Seid nicht 

so egoistisch; laßt andere Studenten an 

den Lösungen von Klausuren oder Übungen 

teilhaben! Bringt doch nicht nur die 

Kopie der Kopie von einer Kopie der Klausur 

zurück, nur weil sie schlechter zu Lesen 

ist als das Blatt im FS-Ordner! Eura? 

Nachfolger werden es zu schätzen wis.Ben.

Tut doch SELBST etwas für Eure STUDIEN* 

BEDINGUNGEN !!!

Ohne jede Hoffnung, daß dieser Artikel 

irgendeine Reaktion hervorrruft, höre 

ich lieber auf.

Weil man nur lachen wird:

Auf dich haben sie gewartet

Und warum immer ich?

Keiner wird es mir danken

Weil da niemand mehr durchsieht 

Sondern höchstens noch mehr kaputtgteht

Weil jedes Schlechte auch sein Gutei~ hat 

Vielleicht auch sein Gutes hat

Weil es Sache des Standpunktes ist 

Und überhaupt wem soll man glauben.

Weil auch bei den anderen 

nur mit Wasser gekocht wird

Weil ich das lieber Berufeneren übe:rlasse

Weil man nie weiß wie einem das schieden 

kann

Weil sich die Mühe nicht lohnt 

Weil sie alle das garnicht Wert iin»v.

Das sind Todesursachen 

zu schreiben auf unsere Gräber

Die nicht mehr gegraben werden 

Wenn das die Ursachen sind



Wahlergebnisse SS 86 Fachbereiche 7,8,9.

Hier die Wahlergebnisse vom Juni *86, 

Wir drucken sie ohne Kommentar abf da 

selbst uns zu dieser Wahlbeteiligung 

kein gescheiter Spruch mehr einfällt. 

(Höchstens die Frage, warum vir den 

ganzen Laden,der sich "Fachschaft" 

nennt, noch nicht hingeschmissen 

haben•)

Alle Kandidaten über den Strichen sind gewählt.

FACHBEREICHSRAT FACHSCHAFTSRAT

Fachbereich 7 t

Ursula Sprenzel 

Bela Kelety 

Keiner Block 

Christine Kirschhock

Wahlbeteiligung* 2* #
(81 von 338)

32 Stimmen

46

46 "

44 "

Fachbereich 8 s
Wahlbeteiligung: 21#

(92 von 447)

Karin Schmitz 63 Stimmen

Robert Rösel 37

Emanuel Auer 53

Fachbereich 9 s

Wahlbeteiligung: 14 #
(33 von 842)

Martin Requardt 

Armin Waleher 

Matthias Klee

23 Stimmen

24 "

22  "

Fachbereich 7 : 

Ursula Sprenzel 48 Stimmen

Christine Kirschhock 36 

Bela Kelety 31

Reiner Block

Fachbereich 8 s

Karin Schmitz

25

70 Stimmen

Robert Rösel 

Emanuel Auer

63

56

n

N

Fachbereich 9 :

Martin REquardt 27 Stimmen

Armin Waleher 26 ir

Matthias Klee 23 n



Aus der FRANKFURTER RUNDSCHAU vom 29#10.1986 Haben wir den untenste­

henden Artikel entnommen.Er schildert aus der Sicht der betroffe­

nen Forscher die Abhängigkeiten der Wissenschaft.Außerdem deckt er 

auffdaß die Motivationen,die zur "Haber-Bosch-Synthese" führten 

keineswegs "die edelsten" waren......

•Das Labor für das Giftgas war die Westfront

Vor 75 Jahren wurde das Institut für Physikalische Chemie und Elektrochemie in Berlin 
gegründet Die Geschichte des Fritz-Haber-Inatituts, wie es heute nach seinem ersten 
.Direktor heißt,, jat beispielhaft für die vielfältigen Verstrickungen einer — angeblich 
.wertfreien"—jffissenschaft mit der Politik Den Gaskrieg, mit dem das Deutsche Reich 
im Ersten Weltkrieg d*s Blatt noch zu wenden suchte, hat Fritz Haber durch seine For­
schungen erst ermöglicht t$nd entscheidend vorangetrieben. Gleichwohl hat er später 
für seine iErfindungen den Nobelpreis erhalten. Während der Nazi-Herrschaft war das 
Institut ein bedeutender Zuträger für die Grundlagenforschung. Das Jubifcm, das am 
3 l. ‘Oktober offiziell begangen wird, haben Mitarbeiter des Intitutes zum Anlaß genom­
men, dessen wechselvolle Gescchichte darzustellen und sich Gedanken über di© Inan­
spruchnahme der Wissenschaftler durch die 'PoMik zu machen. Sie verstehen dies 
auch als einen Versuch, für eine demokratische Wissenschaft zu plädieren. DM FR do­
kumentiert im folgenden Auszüge aus der . . . .  Im Frieden der Menschheit, Im Kriege 
dem Vaterland . . . “ betitelten Broschüre, die (gegen Voreinsendung von zehn Mark) 
bei Angelika Sieckmann. Unter den Eichen 84e, 1000 Berlin 45, zu erhalten ist.

Eine der ältesten Einrichtungen der 
hochschulfreien Grundlagenforschung in 
Deutschland ist das Institut für Physika­
lische Chemie und Elektrochemie in Ber­
lin-Dahlem. Seit 1911 wird an diesem In­
stitut, das heute als Teil der Max-Planck- 
Gesellschaft den Namen seines ersten Di­
rektors Fritz Haber trägt, Forschung im 
Grenzbereich zwischen Physik und Che­
mie betrieben, ohne die Einschränkun­
gen, die der Lehrbetrieb den Universitä­
ten auferleg t Anhand einiger Beispiele 
aus diesen 75 Jahren wollen wir, eine 
Gruppe von Mitarbeitern des Fritz-Ha­
ber-Instituts, unsere Sicht des Wechsel­
spiels von W irtschaft Politik und Natur­
w issenschaft darstellen und zeigen, daß 
es die Spielwiese Grundlagenforschung 
ohne Bezüge zur Anwendung nicht gibt 
und nie gegeben h a t

Unsere Darstellung der Institutsge­
schichte wendet sieh nicht gegen die Ein­
flußnahme von Wirtsdh & S j^

Arbeit: Wissenschaftlicheunsere
schun

For-
erhält~ThrPP-Qg _____

erst durrh ihrp Wirkling in der Gesell­
schaft, Wir wenden uns gegen die Be­
schränkung der Einflußmöglichkeiten auf 
einen kleinen Kreis, während die Folgen 
offensichtlich alle treffen. Dies ist ein 
Versuch unsere Vorstellung*»" uns*****“** 
a llgem ein  zu g^ n g ^ ^ p n , ptnftr-riomokraH- 
acnen W issenschaft in eine konkrete 
Fg*rm zn ü hersetzen .

• Unsere Darstellung beginnt ziemlich 
willkürlich in dem Jahr, in dem Haber 
die Leitung des Instituts für Physikali­
sche Chemie und Elektrochemie in Ber­
lin-Dahlem übernahm. Die Schwierigkei­
ten der Aufbauphase waren noch nicht 
überwunden, als der Beginn des Welt­
kriegs seinen wissenschaftlichen Ehrgeiz 
in andere Bahnen lenkte. Die m eisten 
M itarbeiter meldeten sich freiwillig zum 
Kriegsdienst oder wurden eingezogen, so 
daß an kontinuierliche Forschung nicht 
zu denken war. Er blieb jedoch in Berlin 
und stellte die verbliebenen Kapazitäten 
des Institus auf die Anforderungen der

Grabenlinien gegenüber, keine Seite ver­
fügte über die Überlegenheit, die für den 
entscheidenden Durchbruch nötig war.

Nicht nur der Heerführung bereitete 
der wenig planmäßige Verlauf des Kriegs 
Kopfzerbrechen, auch die Vertreter der 
Qhemiebranche waren unzufrieden. Bis 
1014 hatten deutsche Firmen ein Weltmo- 
nopol für synthetische Farbstoffe gehabt, 
durch den Krieg war der Export fast voll­
ständig zusammengebrochen. Bei der 
BASF sorgte zwar die Ammoniaksynthe­
se für eine ausgeglichene Bilanz, aber ein

großer Teil der auf Vorprodukte der 
Farbstoffherstellung spezia lisier® ' P ro ­
duktion stand still. Der V orstan^M p^ä- 
zende des Konzerns C. D u iÄ rg  
nach neuen Absatzmöglichkätonlife. ,
• Im „Büro Haber“ /Kriegsinä&rieri- 

ums begann man zur über
Möglichkeiten nachzud^ßk^jg^^de man
4Le festgef^renen-Jb^fem.

Kriegswirtschaft um, übernahm die 
Suche nach Treibstoffzusätzen für den 
bevorstehenden Winterkrieg und ließ 
neue Sprengstoffe entwickeln.

Gegen Ende des Jahres 1914 zeichnete 
sich ab, daß der vom Generalstab geplan­
te schnelle Schlag gegen Frankreich ge­
scheitert und in einem materialverschlin­
genden Stellungskrieg steckengebleiben 
war. Auf diese Entwicklung war das 
Deutsche Reich nicht vorbereitet Beson­
ders die Vorräte an Chilesalpeter waren 
zu gering, um den zusätzlichen Bedarf 
der Armee über längere Zeit decken zu 
können. Die Einfuhr war durch die engli­
sche Seeblockade vollständig unterbro­
chen, und die Lager enthielten gerade ge­
nug des für die Herstellung von Spreng­
stoffen dringend benötigten Rohs 
um die Kämpfe bis zum F rü h ja h r 19U 
fortzusetzen. Die Kapitulation aus 
tionsmangel fe i c a n e t e s i 1 - 
fen fffüBf^ngefunden w e rd e n  

,  ̂ 1—Das Hab^i-BüS(J!rVer!al^en----bTS^nite
Z 3 * n n ^ d ie*Tosung der Sah^tejk5se--In»ierhalb 

kürzester Zeit wurde bei der BASF H a­
bers Hochdrucksynthese zur industriel­
len Anwendungsreife entwickelt und 
schon im Frühjahr 1915 produzierten die 
Leuna-Werke in Oppau genug Ammoniak 
für die Munitionsfabriken; die Material­
schlachten konnten weitergehen. Die 
militärische Lage änderte sich durch die 
nun gesicherte Munitionsversorgung we­
nig. An allen Fronten lagen sich ungefähr 
gleich starke Truppen in tief gestaffelten

bringen__
fg  & u fln ie res^ . Sm ne F ir^  

men stellten eine Reihe geeigneter Sub­
stanzen als Abfallprodukte h e r . '  -t 

Haber machte das Projekt ftü deinem 
eigenen und begann mit den Vorfcengitun- 
gen für einen T est Er ^ovoriaiCMfw^® 
Lungengifte Chlor und Phosgen, fepdes 
Substanzen, die schon lange in großen 
Mengen produziert wurden. Habers La­
bor wurde die W estfront seine Studien­
objekte englische Soldaten vor Ypern. 
Das entscheidende Experiment fand am 
22. April 1915 statt.

Der Überraschungseffekt gab Haber 
rech t 15 000 Engländer und Franzosen 
wurden fast schutzlos von dem Gasan­
griff überrasch t £000 von ihnen starfeen. 
Zum ersten Mal wurden in großem Maß­
stab Massenvemichtungsmittel einge­
se tz t der Krieg nahm, wie Habet 
te, mit diesem  Tag eine n^ue Qualität ap.

Die Ententem ächte zogen rasch ijait 
der chemischen Ausrüstung ihrer Trup­
pen nach und stellten die Pattsituation 
wieder her. Der Wettiauf der Chemiker 
um neue, wirksamere Gase, die die 
wehrmaßnahmen des Gegners 'ü h erw li^p  
len, und um bessere Gasmasken, die die 

Angriffe wirkungslos machen sollten, be 
^gann. Inzwischen zum Haupt marin beför­
dert, überaahpi Haber auf deu tstherS ai- 
te die Leitung und Koordination der ge­
samten chemischen Kriegsführußg, der 
Entwicklung und Erprobung neuer 
Kampfstoffe, der Gasabwehr und der 
Ausbildung der Gastruppen.

M oralische Bedenken lies Haber nicht 
aufkom m t; fü r ihn blieb der G askrieg 
zeitlebens ein vielschichtiges, technisches 
und vor allem  psychologisches Problem, 
das m it präziser Logik seziert werden 
wollte. 1920 präsentierte er seine Analyse 
noch einm al in einem  Vortrag vor O ffizie­
ren der Reichswehr: „Der m enschliche 
Körper m it seinen 2 m ! Oberfläche stellte  
eine Z ielscheibe dar, die gegen den E i­
senstrudel von M aschinengewehr und 
Feldkanone nicht m ehr unbeschädigt an 
die verteidigte Stellung heranzubringen 
war. Der Verteidiger konnte .p ich t vor 
dem  Sturm e in seiner Erddedkjdng n ie­
dergekäm pft werden, weil ihn i&e fliegen­
den Eisen teile n ich t genügend erreichten.
E s  w a r  g ir ie  S a c h e  d e r  ^n a u irw is s e ij-  
$ & K a ftlic h en  P h a n ta s ie . d ie s e fT Z u s ta n d  
v v ra u s z ld s e h e n  u n d  auT~dre~--Abh*}fe~~zu  
v e a M te n , d ie  d e f S z s n & d m  T e e h n ik ^ tfw g -



RÄTSELECKE
t f t ,

H'

Auflösung des Rätsels aus dem letzten Heft

Hier also ein neues Chemie-Rätsel - 

oder besser ein Chemiker-Rätsel,

Ihr sollt einen bekannten Wissenschaftler 

herausfinden:

Praktische Tätigkeiten:

- Doktorarbeit über die Elektronendicht« 

Verteilung in Ionenkristallen

- Arbeiten über die Wechselwirkungen in 

kristallisierten halogenisierten Aromaten 

und über die Dynamik in Festkörpern 

mittels NQR

- Untersuchungen an intermetallischen 

Phasen, Zintl-Phasen und Metall-Wasser* 

stoff-Systemen

- Entwurf und Bau von NMR-, NQR- und 

"Zeeman"-Spektrometern

Dokumentatorische und repräsentative 

Tätigkeiten:

- Kristallstrukturdaten anorganischer 

Verbindungen im Landolt-Börnstein

-Mitherausgeber der "Berichte der 

Bunsengesellschaft"

- Mitglied der GDCh und des Wissenschaftsrats

Schreibt doch mal Eure Vorschläge auf und 

gebt sie bei uns ab; ich bin gespannt, 

auf wen Ihr tippt.

Ansonsten: Lösung im nächsten Heft

Viel Spaß



Betr.: Bundesausbildungsförderungsgesetz;
hier: Förderungshöchstdauerverordnung

Sehr geehrte Damen und Herren,

Sie gehen fälschlich davon aus, daß es sich bei der 6. Änderung der Ver­
ordnung über die Förderungshöchstdauer für den Besuch von Höheren Fach­
schulen, Akademien und Hochschulen, wonach die Förderungshöchstdauer für 
die Studienrichtung Chemie mit Ausnahme für die Lander Bayern und Berlin 
auf 11 Semester festgesetzt wurde, um eine Verordnung des Landes Hessen 
handelt. Dies ist nicht der Fall. Es handelt sich vielmehr um eine Ver­
ordnung des Bundes, an die das Land Hessen gebunden ist. Aus welchen Grün­
den die genannten Länder von der Neuregelung nicht betooffen sind, ist mir 
nicht bekannt, da die Prüfung der Diplomprüfungsordnungen durch den Bundes­
minister für Bildung und Wissenschaft erfolgt und die Unterlagen den an­
deren Bundesländern nicht zugehen. Es ist davon auszugehen*, daß hierbei 
Unterschiede im Studiengang selbst maßgebend waren. Die tatsächliche Stu­
diendauer ist hierfür mit Sicherheit nicht maßgebend, sie wurde auch in 
der Vergangenheit vom Bundesminister für Bildung und Wissenschaft insoweit 
außer,Betracht gelassen.
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Nach den Besonderen Ausführungsbestimmungen der früheren Fakultät Chemie, 
Biologie, Geologie und Mineralogie - Fachrichtung Chemie - zu der Diplom­
prüfungsordnung der Technischen Hochschule Darmstadt vom 7.7.1971 (ABI.
S. 644 ff.) ist die gesamte Prüfung in dieser Fachrichtung zu Beginn des 
9. Semesters Innerhalb von zwei Wochen abzulegen. Im Anschluß an die münd­
lichen Prüfungen ist die Diplomarbeit auszuführen, deren Dauer auf mindestens 
drei und höchstens sechs Monate festgesetzt ist. Nach dem bisherigen Maßstab 
zur Festsetzung der Förderungshöchstdauer, ausgehend von der Mindeststudien- 
zeit (acht Semester) zuzüglich ein Prüfungssemester und ein Semester zur . 
freieren Studiengestaltung, ist die Festsetzung der Förderungshöchstdauer 
auf 11 Semester auch im Vergleich zu anderen Studiengängen noch immer als 
günstig anzusehen.
Durch die Übergangsvorschrift soll den Studenten der Status erhalten werden, 
die vor dem 1.10.1983 das Studium aufgenommen haben. Von den Studenten, die 
das Studium erst später begonnen haben, wird erwartet, daß sie sich auf die 
neue rechtliche Situation einstellen.
Zum Abschluß möchte ich nochmals betonen, daß es sich hierbei nicht um eine 
Regelung des Landes handelt, sondern um eine Entsbbeidung des für das Bundes­
ausbildungsförderungsgesetz zuständigen Bundesministers.

Ich bedauere, Ihnen keine andere Auskunft geben zu können.

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrag:

s. 1 Entwurf



banales
Lyrisches

Chemie ist, wenn.,,

...es nichts anderes mehr für Dich 

gibt.

,..Dich der Professor nach Deiner Vor­

diplomsprüfung fragt*"Sind Sie sich wir­

klich sicher, dass Sie das richtige stu­

dieren?"

...Du das letzte Filtrat Deines Trennungs 

ganges deshalb wegschüttest, weil Dich 

findige Nachbarn nach der Uhrzeit ge­

fragt haben...

...Du mit demSaufen anfgingst...

...Du mit dem Saufen aufhörst..*

...Du zu Deiner Freundin wegen einer 

wichtigen Prüfung sagst*"Dü, ich hab' 

hevitf leider keine Zeit, weil..."

... sie, Dir beim nächsten Mal genau das 

Gleiche sagt...

...Du Säure in den Augen hast und Deine 

Nachbarin Dir statt der Augenwaschfla­

sche die Natronlauge reicht.

...Du Dein erstes Präparat mit Ether 

ausschuttelst und das Belüften vergisst, 

...Du dann blutest und der Assi glaubt, 

er könnte Helfen...

...er daraufhin den Erste—Hilfe—Koffer 

aufmacht und nur ein vergilbtest In­

haltsverzeichnis darin findet.

... das Versuchsprotokoll schon vor Be­

ginn der Messung im Heft steht...

... wenn Du ein paar Tage ausspannen 

kannst,' weil es Dein Präparat beim 

Kirscht gibt...

...Dir in der Mensa nach der zweiten 

Tasse Kaffee endlich bewusst wird,dass 

die Heizplatte unter deinem Ölbad immer 

noch auf 3 steht.

...Du noch am Frühstückstisch nach 

Aceton und Tetra dufiopt.

... Dir der Appetit vergeht.

...Du plötzlich nicht mehr Schlafen 

kaufte t
...Dich die Quarkspeise in der Mensa 

an Deine Leukobase erinnert.

...der Professor vor Deiner Prüfung init 

dem Aufzug stecken bleibt.

...er Dich in der Diplomprüfung nach der 

Farbe der Blätter auf den Bäumen fragt.

...Du Dich über die leichte Frage freust 

und mit "Gelb!" antwortest... /

..er Dir daraufhin vorschlägt, doch 

dann noch einmal zu kommen,wenn sie wie-

Reifezeugnis 

Ich wollte Nühe 

uhd bekam die Flasche 

Ich wollte Eltern 

und bekam Spielzeug 

Ich wollte reden 

und bekam ein Buch

Ich wollte lernen

und bekam Zeugnisse

Ich wollte denken

und bekam Wissen

Ich wollte einen Überblick

und bekam einen Einblick

Ich wollte frei sein

und bekam Disziplin

Ich wollt Liebe und

bekam Moral

Ich wollte einen ßeruf 

und bekam einen Job 

Ich wollte Glück 

und bekam Geld 

Ich wollte Freiheit 

und bekam ein Auto 

Ich wollte einen Sinn 

undbekam eie Karriere

Ich wollte Hoffnung

und bekam Angst

Ich wollte Ändern und

bekam Mitleid

Ich wollte Leben...

Reinhard Jung,



TNT-Umfrage

Obwohl esdie meisten TNT1 und Fachschafta- 

mitarbeiter bestimmt als schwachsinnigen 

Idealismus ansehen werden, eine Umfrage im 

TNT zu starten und auf Resonanz von der 

Leserschaft zu hoffen, will ich den Ver­

such dazu mindestens einmal wagen« Venn 

es ein Ergebnis gibt- es hängt natürlich 

nur von Euch ab- so lest Ihr es im nächsten 

TNT« Werft die ausgefüllten Blätter in die 

dafür bereitstehenden Kisten (TNT-Umfrage) 

vor dem TNT-Redaktionsraum (vor dem großen 

Kekul6hörsaal auf der Lichtwiese) bzw« 

vor dem Fachschaftsraum im Zintlinstitut•

In diesem Fragebogen geht es um Euer Ver­

hältnis zum Leistungsdruck, zu Professoren 

und Assistenten sowie zum Studium im All­

gemeinen« Viele von diesen Fragen habt 

Ihr Euch schon selber, bzw« anderen Stu­

denten gestellt, ihr Fehler liegt darin, 

daß sie nur pauschalisierend zu beantwor­

ten sind und keineRücksicht auf die Ein- 

zel-fälle nehmen, ansonsten wäre eine Aus­

wertung nicht mehr sinnvoll«

i
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1) Wieviele Semester hast Du an der THD 

Chemie studiert J _ _

.2) h a s t  Du sch o n  vorher an einer anderen 

(Fach-)Hochschule studiert ?

O Ja
O  nein

wenn ja, welches Fach?

3) Nimm an,Du würdest noch einmal vor der 

Studienwahl stehen«••

a) würdest Du Chemie studieren ?

O Ja O nein
b) würdest Du ander THD studieren ?

O Ja O nein
4) Du studierst Chemie, weil...«

O  Chemie für Dich genau das richtige 

Fach ist«

O D u  die Zulassung für ein anderes Fach 

nicht erhalten hast«

. 0 D*r ©in Wechsel des Studienfaches zu 

verlustreich erscheint«

O Dir nichts besseres eingefallen ist«
o ____ _ _ _ _ _ _ _ _ _

5) Dein persönlicher Eindruck von der Che­

mie als Studienfach hat sich im Verlauf 

des Studiums

O  geändert« 

o  nicht geändert«

6) Hast Du neben dem ChemieStudium noch 

genügend Zeit für Deine eigenen Inter­

essen, Hobbies usw« ?

O  ja 

O  • nein 
O  nicht immer

7) Das ChemieStudium ander THD erscheint 

Dir zeitlich

O  zu lang 

O  angemessen 

O  zu kurz

8) Die praktische Ausbildung ist

O  zu umfangreich 

Q  angemessen 

0  unzureichend

9) Die theoretische Ausbildung ist

O  zu umfangreich 

O  angemessen 

O  unzureichend

10) Dein eigener Arbeitsaufwand erscheint 

Dir

O  zu hoch 

O  angemessen 

O  zu gering



1 1 ) Du bist mit Deinen btudionl ois tungen 

O  zufrieden 

O  unzufrieden

12) Dio Leistungsunforderungen der THD an 

die Chemiestudenten sind

o  zu hoch 

O  angemessen 

O  zu gering.

13) Ui© Betreuung durch Assistenten in 

Praktika, Übungen und Seminaren ist

O  &ut
O  ausreichend 

O  verbesserungswürdig

14) Die Erklärungen der Assistenten sind 

(wenn vorhanden)... im Allgemeinen

O  verständlich 

O  unverständlich

15) Die didaktisch-pädagogischen Fähigkei­

ten der Professoren in den Lehrver­

anstaltungen sind im Allgemeinen

O  gut

O  ausreichend 

O  verbesserungsbedürftig.

16) Die Vorlesungen sind für Dich

O  eine wichtige Informationsquelle, 

da sie zum Selbststudium anregen 

bzw. Stoff vermitteln der oft über 

Standardwerke hinausgeht.

O  eine lästige Pflichtübung um ein 

Stoffgebiet kennenzulemen, das 

man sich viel besser selber anoig- 

nen könnte

o ______________________________

17) Haben die Professoren genügend Ein- 

füliluiigsvermögen für die Probleme des 

Studienanfängers mit einem neuen Stoff­

gebiet^

o Üa O  nein

18) Wie würdest Du verallgemeinernd das 

Verhältnis der Chemiestudenten unter­

einander charakterisieren?

O  freundlich-kooperativ 

0 anonym-unpersönlich 
O  feindlich-konkurrierend

o ______________________
19) Das persönliche Verhältnis zu den 

Assistenten ist überwiegend

0  freundlich 

O  distanziert

20) Das Verhältnis zwischen Studenten und

Professoren ist

O  freundlich- verständnisvoll 

Q  distanziert

o ____________________________________
21) Prüfungsvorbereitungen in Lemgruppen 

mit anderen Studenten, findest Du

O  gut, dennman erhält neue Impulse 

O  ungeeignot, demies kommt nichts 

dabei heraus.

22) Auf eine Prüfung bereitest Du Dich zum 

größten Teil

Q  alleine vor.

O  in einer Lemgruppe vor.

23) Was stört Dich aus den Bereichen Lehr­

betrieb, Le istungs anforder urigen und 

zwischenmenschlichen Beziehungen an 

dorTHD besonders?






